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Redaction und Erpeditſon: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Die grauen Haare. 
(Romantiſches Bild aus der Vorzeit.) 


Fortſetzung.) 


Keinen Menſchen gewahrte der liebende Jüngling umher, 
die ganze Stadt ſchien ein dumpfes Todtengewölbe zu fein. 
Ungeachtet aller Schreckniſſe ſtürmte er doch hinein. Die Zim⸗ 
mer waren leer. Da hörte er den dumpfen Ruf eines Kranken 
und die Worte: Rettet Marie Anna! 

Willidalds Anuft mehrte ſich. Er trat in das Gemach, wo 
er die geliebte Jungfrau das letzte Mal geſehen. Der Fußboden 
gab nach, er ſank in die Tiefe eines Kellers. Sein Licht war 
verloſchen, doch er ſtand unverletzt in einem finſtern Gewölbe, 
aus welchem er keinen Ausgang fand. Er tappte an den Win: 
den umher, gelangte durch eine Thüre in ein anderes Gewölbe 
und nach unendlichem Suchen in ein drittes. 

Hier aber blieb er ganz erſtaunt ſtehen. Im Hintergrunde 
brannte eine Ampel, dem Verlöfchen nahe; auf ſchmuckloſen Ruhe⸗ 
kiſſen ſchlummerte eine Jungfrau in weißem Gewande. Der hellen 
Locken goldenes Haar dedeckte die ſanft wallende Bruſt, die Au⸗ 
gen waren geſchloſſen, um den Mund des bleichen Geſichts 
ſchwebte ſanftes Lächeln. Der Engel ſchien zu träumen. 

Willibald von ſüßer Ahnung durchdrungen, wollte außer ſich 
vor Freude zu ihr hinſtürzen — es war Marie⸗Anna. 
war des Augenblickes nicht mehr Herr, eine magiſche Gewalt 
bannte ihn an den Platz, wo er ſtand. 

Die rechte Hand des Engels ruhte auf dem Herzen, ſie hielt 
ein kleines Bildniß an goldener Schnur und ſprach jetzt träu⸗ 
mend die Worte: 

Ach wie lange bleibſt Du! — Du biſt krank, darfſt mich 
ja nicht finden, der Vater will es — ich foll ſterben, und der 
Vater ſtitbt, ach Willibald! 

Aus tiefer Bruſt ſprach ſie ſeufzend die letzten Worte, daß 
ſich Willibald kaum halten konnte, eine Ohnmacht durchrieſelte 
eiskalt feine Glieder. — Marie⸗Anna ſprach weiter: 

Siehſt Du dort den Halm auf der grünen Wieſe — ſieh, 
ſieh wie er wächſt; ſein Stiel iſt ſo lang, er trägt eine runde 
braune Krone, ſo hoch — geh Willibald, hole mir's, der Vater 
ſürdt, Aue ſterben — ja, ſieh — ach Gott — gieb dem Vater 
die Wurzel — kennſt Du's nicht? — es iſt ja Bibernelle — 
iß, Du wirſt nicht ſterben, ein Engel hat mir's geſagt. — 

In dieſem ſüßen Moment ertönte bis in die Tiefen dieſer 

wölbe der ſchreckliche Ruf: Feuer, Feuer! 

Ein ſchmerzliches »Achl« fuhr über die Lippen des Mäd⸗ 
chens, welches wie von einem elektriſchen Schlage getroffen in 
das volle Bewußtſein der Gegenwart verſetzt wurde. 

Der Jüngling ſelbſt kam zur vollen Beſinnung. 

Marie, mein Willibald! dieſes waren die einzigen Worte, 


Er 


welche über die Lippen der Theuren entquollen, ſtumm hielten 
fie einander umfangen, ſie waren der Sprache nicht mächtig. 

Das Haus des Konſul Freudenberg ſtand in hellen Flam⸗ 
men, in dem Gemach, wo Willibald mit der Fackel in die Tiefe 
gefallen, war die Gluth herausgebrochen. Furchtbar ſchallte 
der Lärm der Menge gen Himmel, Niemand aber wagte aus 
den Zuſchauern in das Haus zu treten, obgleich man wußte, daß 
noch Menſchen in demſelben lebten, man bekreuzte ſich und ließ 
den Flammen ihren Raub. 

Nach einer Weile erſchien Willibald, die Braut auf den 
Armen tragend, er hatte auf der entgegengeſetzten Seite des 
unterirdiſchen Gewölbes mit aller Kraftanſtrengung die Thüren 
erbrochen und auf dieſe Weiſe ſich einen Ausgang verſchafft. 

Entſetzt wich man vor ihm zurück, man war der Meinung, 
er trüge ein Opfer der Peſt auf ſeinen Armen. 

O mein Vater, ſeufzte Marie-Anna, und Willibald glau⸗ 
bend, er ſei vielleicht noch im brennenden Hauſe, legte die ſüße 
Jürde ſanft hin, in die Flammen zurückeilend. Dampf und 
Feuergkuth quoll ihm auf allen Wegen entgegen; nicht darauf 
achtend, ſtürmte er in das wohlbekannte Gemach des erſten 
Stockes, an deſſen Thür er ſchon die Stimme des Konſuls hörte, 
wie er mit der letzten Kraftanſtrengung eines Sterbenden den 
Namen Marie- Anna nannte. : 

Marie-Anna meine Braut iſt geretiet, rief Willibald ein⸗ 
dringend, laßt mich auch retten. 

Willibald biſt du's, iſt Marie⸗Anna gerettet? — bleibe 
fern — bleib, bleib, nahe nicht meinem giftigen Hauche — laß 
mich, rühr' mich nicht an — o Gott — laß den großen Sün⸗ 
der in der Feuergluth ſeine Sünden büßen! mein Kind, vergieb 
mir! — 

Der Jüngling wußte nicht, wie ihm bei dieſer Rede ge⸗ 
ſchah. Der Alte rief wiederholt: laß mich Sündhaften ver⸗ 
brennen, mein Sohn, fliehe die Peſt, flieh', rette dich, ich ſterbe 
gern, Ihr habt mir ja verziehn. — g 

Willibald, welcher ſich überhaupt [in die Begebenheit die⸗ 
ſer verhaͤngnißvollen Nacht nicht finden konnte, dachte weder an 
Peſt noch eigne Sicherheit. Schon leckte die Flamme an den 
Pfoſten der Thüte, durch welche er gekommen, kein Augenblick 
war zu verlieren. Tauſendfach rief man ſeinen Namen vor 
dem brennenden Hauſe, man gab ihn für verloren. Nur an 
Rettung Andret denkend, nahm er den peſtkranken Freuden⸗ 
berg mit Gewalt und ſtürzte durch die Flammen auf den freien 
Platz, wo er ohnmächtig mit feiner ſchweren Bürde nieder⸗ 
ſtürzte. 


VII. 


Man hatte Marie: Anna ſogleich erkannt, und Jedermann 
ſah in ihr den Engel des Himmels, der mit der Rettung nahe. 
Im Triumphe trug man fie nach der nahen Eliſabeth⸗ Kirche, 
ſetzte fie auf die weichen Polſter vor dem Altare und verehrte 
ſie unter Lobgeſängen. Rette uns und unſte Geſchwiſter, rief 
man, rette uns, Braut des holden Willibald, die hat Gott die 
Mittel an die Hand gegeben, die ſchreckliche Peſt von uns abzu⸗ 
wenden. Jene Alte, welche deinen Willibald betrogen, hat es 


> 


gewe ſſagt. Marie⸗Anna wußte nicht, wie ihr geſchah, fie wußte 
nichts von dem großen Elende, bis man ihr Alles erzählte. 

Die Kunde, daß fie wiedergefunden, hatte ſich ſchnell durch 
die Stadt verbreitet, und hunderte von Kranken ſchleppten ſich 
mühſam auf den Kirch hof, ein tröſtendes Wort zu hören. 

Indeſſen hatte ſich Willibald wieder ermannt, Freudenberg 
lebte noch, beide umſtand ein großer Haufe Zuſchauer, welchen 
der Jüngling in wenig Worten den Traum ſeiner geliebten 
Braut erzählte. 

Auch in der Kirche hatte ſich der Traum des Mädchens ver⸗ 
breitet, ein Körbchen mit Wurzeln dieſer Pflanze, von welcher 
ihr im Traume war geweiſſagt worden, ſtand zu ihren Füßen, 
davon theilte ſie der drängenden Menge mit. Aber das erſte 
Kraut, welches ſie in die weiche Hand nahm, benetzte ſie mit einer 
heißen Thräne, betete und gab es einer ehemaligen Magd, es dem 
Vater und dem theuren Willibald zu bringen. 

Gott ſchien die Gebete der Menge und die Worte des un⸗ 
ſchuldigen Engels erhört zu haben; denn Alle, welche von der 
Wurzel dieſer Pflanze aßen, fühlten Linderung ihrer gräßlichen 
Schmerzen und entgingen dem Tode. 

Den Konſul Freudenberg hatte man im Nachbarhauſe 
freundlich aufgenommen; Willibald war in die Arme der Ge: 
liebten geeilt. 

Im Triumphe führte man dieſe wieder zurück, Loblieder 
abſingend. Als ſie in der Vorſtube der Wohnung des Vaters 
ankamen, warf ſich Anna weinend an die Bruſt des Jüng⸗ 
lings. 

Willibald, verzeih deinem Vater, er hat ſchwer geſündigt 
an dir und mir, aber noch mehr an einem andern ſchuldloſen 
Weſen; liebe ihn wieder, doch ich weiß, du wirſt deiner Schwe⸗ 
ſter Worte glauben. Noch einmal weine ich mich an deiner 
Bruſt aus, ich weine als deine Braut, fortan aber kann ich nur 
deine Schweſter ſein, du mein Bruder. 

Willibald wollte ſprechen, Marie-Anna ließ ihn aber nicht 
ausreden, ſondern zog ihn ins Gemach zum Vater. 

Der alte Freudenberg weinte, als er ſeine Kinder ſah. Betet 
mit mir, ſprach er, eine göttliche Verheißung iſt mir geworden, 
daß meine Sünden mir vergeben, wie ich meinen Feinden auch 
verziehen habe. 

Höre Willibald, fuhr er fort, du biſt nicht des Herrn von 
Glambachs Pfleaefohn, ſondern du biſt mein leibliches Kind! 

Willibald ſank an die Bruſt des Mädchens, noch einmal 
ſchloß er ſie an ſein Herz, dann knieete er am Bett des Vatets 
nieder und bat um den elterlichen Segen, er konnte nicht weiter 
ſprechen, die ſich kreuzenden Gefühle feines Innern preßten fein 
Herz, er bedurfte der Aufheiterung feiner Schweſter, um ſich in 
die Gegenwart zu finden. 

Freudenberg, welchen die Schmerzen verließen, erzählte nach 
Ertheilung des Segens folgendes; 

Als ich noch in Prag lebte, gab mir Gott eine Gattin, welche 
nach dem erſten Jahre unſter Ehe ſtarb, du Willibald, warſt 
unſer einziges Kind, welches nach Verlauf eines Jahres durch 
die Schuld der Pflegerinnen geraubt wurde, ohne zu entdecken 
wohin. Deine Pflegerin — nun erinnere ich mich deutlich — 
war jenes Weib, welches du ſtatt Marie: Anna zum Altare führ⸗ 
teſt. Noch wußte ich damals nichts, daß du mein Sohn ſeiſt. 
Der Haß zu deinem Pfleger Peter von Glamdach war keines- 
weges erlofchen, durch deine Vermählung mit dem wahnſinni⸗ 
gen Weibe wollte ich ſeinen Stolz demüthigen. Auf mein An⸗ 
ſtiften zog ſie Annens Kleider an, dieſe aber verſteckte ich unbarm⸗ 
hetzig in den Rellergemächern des Hauſes, um mit ihr fpäter 
— Prag zu reifen, to ich für ſie einen Bräutigam beſtimmt 

atte. 

Eine Stunde vor ihrer Hinrichtung entdeckte ſich mir jene 
unglückliche Alte, die ich durch meine Schuld dem grauſamen 
Tode überlieferte, und nicht mehr retten konnte, ohne mich ſelbſt 
bloß zu ſtellen, fie erzählte im Gefängniffe mir die kleinſten Um⸗ 
ſtände deiner Geburt, und zeigte mir das Bildniß, welches du 
auf deiner Bruſt, mein Bildniß, getragen. — Nicht geraubt 
warſt du worden durch Fremde, ſondern durch fie ſelbſt, in Bres⸗ 
lau hatte fie dich ausgeſetzt, wo Peter von Glambach dich an 
Kindesſtatt annahm. — Ich darf ruhig ſterben ihr habt mir 
r auch dein Pflegevater wird dem Scheidenden ver⸗ 
geben. 

Willibald war ſprachlos, in ſeinen Händen hielt er Marie⸗ 
Annens Rechte; wie ein Traum ſchwebte die Erzählung des 
Vaters vor ſeiner Seele. 
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VIII. 


Seit jener Nacht, in welcher zum Staunen Aller Maries 
Anna der Welt wiedergegeben war, ohne das Geheimniß ihres 
Verſchwindens und Wiederfindens zu kennen, hatte ſich die furcht⸗ 
dare Krankheit, welche die Stadt heimgeſucht, zuſehend gelegt. 
Man ſah in der Jungfrau den Schutzengel. Man hielt ihren 
Traum für göttliche Eingebung, denn wirklich genaßen diejenigen 
welche die Wurzel der bezeichneten Pflanze genoſſen. 

Willibald konnte ſich in fein neues Verwandſchaftsverhält⸗ 
niß gar nicht finden, es war ihm nicht möglich, Marie» Anna 
für ſeine Schweſter zu halten. 

Unter der Pflege ſeiner Kinder war der Konſul Freudenberg 
geneſen. Der Herbſt war herangekommen, die Peſt war gänz⸗ 
lich getilgt. 

(Beſchluß folgt.) 


Beobachtungen. 


Ein Wort an den buchgefeierten Poeten 2 
als Erwiderung auf Ro. 144 des Breslauer 
Beobachters. 


Motto: Der Unverſtand, das iſt das Schlimmſte wohl auf Erden; 
Und Thorheit führt gar oft zu mancherlei Beſchwerden! 
Und huldigt gar der Menſch noch einem argen Wahn, 
So fuͤhrt die Weisheit nimmer den Geiſt zum Licht hinan! 


Wodurch zeichnet ſich der Menſch im Vergleich mit dem 
Thiere aus, und welches iſt ſein Vorzug, den ihm der allgütige 
Schöpfer unter allen Creaturen verliehen hat, damit er würdig 
fei, ein Edenbild Gottes zu heißen, und Herr der Welt zu fein, 
die ihm die Allmacht geſchaffen hat? — Es iſt die Vernunft, 
es iſt der geiſtige Verſtand, die heilige Lebensflamme, welche 
Prometheus vom Himmel holte, ſein todtes Machwerk damit 
zu beleben; denn nur die Vernunft beſeelt den Menſchen, ſie 
iſt die geiſtige Triebfeder, die das gebrechliche Maſchinenwerk des 
irdiſchen Körpers in Thätigkeit ſetzt; fie iſt ein Theilchen der 
Gottheit, des ſchaffenden Fluidums, das die ganze Schöpfung 
durchdringt, Alles belebt und erhält, und den ewigen Kreislauf 
der Dinge anordnet und ſelbſt ausführt! Die Vernunft iſt das 
verbindende Mittel zwiſchen uns und der Gottheit; ſie macht 
uns dieſer um fo ähnlicher, je mehr wir davon befigen; darum 
müſſen wir auch dieſe Vernunft, dieſes Fühlwerkzeug 
der Seele, dieſes alleinige Eigenthum des menſchlichen Geiſtes 
auf eine rechte Art anwenden, und nicht durch Vernachlaͤßigung 
derfelben, eine Verachtung des göttlichen Geſchenkes, ja der 
Gottheit ſelbſt, an den Tag legen! 

Beherzige dieſes, Poet L..., zähle Dich weder zu den 
größten Männern aller Zeiten, weder zu Horaz, Göthe, 
Klopſtock, Voltaire u. ſ. w., weder zu Ariſtides, Chri⸗ 
ſtoph Colomb, Sokrates, Cäſar und anderen, ſondern 
foge Dein größtes Beſtreben darin, Deine Vernunft überhaupt 
fo zu gebrauchen, daß man Dich fhäge und geiftig bevorzuge! 

Der Säufer, der Spieler, der Verſchwender uf. 
find ſchlimmer als das Thier, dieſes folgt wenigſtens feinem In⸗ 
ſtinkt, der ihm von der ſchaffenden Kraft, vom göttlichen geiſti⸗ 
gen Quell, flatt der Vernunft verliehen ward, und wendet die? 
fen Inſtinkt naturgerecht an, Jene aber verachten die göttliche 
Flamme, die in ihrer Seele glüht, fie gebrauchen ſie nicht blos 
allein nicht, ſondern verdrängen fie ſogar, durch das Ueberge⸗ 
wicht, das ſie der körperlichen Leidenſchaft, der Thorheit und dem 
Wahnſinn einräumen, ganz aus ſich ſelbſt, und ſinken folglich, 
noch unter das Thier herab, da fie in Etmangelung der Det 
nunft nicht einmal Inſtinkt beſitzen! 

Darum echebe Dich aus Deiner geiſtigen Niedergedrückt⸗ 
heit und Gefangenſchaft, ſuche nicht auf überſpannte Art imme 
in höheren Regionen zu ſchwämen, bleibe auf der Erde, ſe 
vernünftig, und man wird Dich alsdann ſchon ſelbſt erheben 
Daß Du ein höchſt kummervolles Leben führſt, ift keine Schande, 
nur alsdann wird es eine, wenn Du Deine Stellung in 70 
Welt muthwillig vergeſſen willſt. Ringe nach Erkenntniß un 
Weisheit, fich das Leden als eine Prüfungsſchule und als ein 
Vorbereitung zu höherer geiſtiger Vollkommenheit an, 
bedenke, daß der an ird iſchen Gütern Reiche nicht immer r uf 
an Weisheit und Geiſtesgütern iſt; der Mammon 2 
der Erde zurück; doch die höhere Vollkommenheit der Se 
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folgt uns bis über das Grab nach, und hilft uns das geheim⸗ 
nißvolle Dunkel zerſtreuen, das um unſer dereinſtiges Sein 
fo undutchdringlich gehüllt zu fein ſcheint! Sich’ mich nicht 
als Deinen Feind an, ich bin es nicht, nur ein Freund ſagt 
die Wahrheit, und Wahrheit iſt keine Schmeichelei! Dies meine 
letzten öffentlichen Worte in dieſer Sache! Hildebert Ries. 


Die Lehrerwahl. 


Im Reich der Thiere, die ja, wie wir wiſſen, 
Auch einen König, einen Staat, 
Und wohlgeordnete Regierung haben, 
Hoͤrt, da war einmal 
Ein Lehrer alt und lebensſatt verſtorben. 
Es wurde d'rauf zur neuen Wahl geſchritten, - 
Und lange hin und her geſtimmt, doch ging es leider, 
Wie häufig in den Rathskollegien, 
Die Räthe ſaßen Stundenlang beiſammen 
Und dennoch kam's zu keinem Reſultat; 
Denn viele tuͤcht'ge Schulamtskandidaten 
Von nah und fern, aus allen deutſchen Landen, 
Sie hatten ſich zu dieſem Amt gemeldet: 5 
Der Eber und der Hund, der Bär, der Wolf, der Hirſch, 
Schwer war die Wahl fürwahr, denn manchen Vorzug 
Hatt' Jeder dieſer Schulamtskandidaten. 
Der eine Wahlherr ſtimmte für den Eber, 
Denn, ſagte er, er naͤhrt ſich nur von Eicheln, 
Wir ziehn ihm etwas ab von dem Gehalte, 
Um eine Kaffe für die Noth zu bilden, 
Der zweite ſtimmte lauter für den Hund. 
Er iſt zufrieden mit den ſchlechten Knochen, 
Wir koͤnnen ihn am Reihentiſch ernaͤhren. 
Der dritte meinte, nein, der Bär paßt beſſer, 
Denn ſeht, im Winter ſaugt er an den Pfoten. 
Auch für den Wolf gab einer ſeine Stimme, 
Denn, ſagt' er, der braucht nur geringes Fixum, 
Er nährt ſich leicht von den Emolumenten, 
Bei Hochzeit, Kindtauf⸗ und bei Leichenſchmaͤuſen.— 
So ſchaͤtzbar auch die Kandidaten waren, 
on denen man bis jetzt geſprochen hatte, 
och wollt' es keine Stimmeneinheit geben. 
Da endlich ſchlug mit ſeiner breiten Tatze 
Der Präfident mit Macht aufs grüne Tuch 
Und ſchrie: So laßt den Hirſch uns denn erwaͤhlen, 
Er iſt ein Wiederkäuer, frißt nur Gras, ſäuft Waſſer 
Und hat die ſchoͤnſten, laͤngſten, ſchlankſten Beine, 
Wer kann wohl ſchneller laufen, als der Hirſch? 
ir brauchen ihm am Wenigſten zu geben, 
Was er bedarf, verdient er ſich privatim, 
Und ſiehe da, mit voller Stimmeneinheit 
Ward d'rauf der flinke Edelhirſch vocirt 
Und lief von Stund an Straße auf und nieder 
Und laͤuft noch heut' im Schweiß ſein Brot verdienend. 


* 8 * 
Doch hoͤrten wir, daß er in neuſten Zeiten 
Zuweilen fein Geweihe angewendet. 
Wir wiſſen nicht, zum Schmeicheln oder Stoßen. 


4. 


Lokales. 


Weihnachts- Ausſtellungen. 


Unter den vielen Sehens würdigkeiten, welche in gegenwärti⸗ 
ger Zeit unſte Stadt Fremden und Einheimiſchen bietet, zeich⸗ 
nen ſich die Gropius 'ſchen Dioramen, welche Herr Trö⸗ 

er in der alten Bank auf der Schmiedebrülcke zeigt, höchſt 
portheilhaft aus. Die Beſuchſtunden (68 Uhr Abends) find 
0 gewählt, daß ſie Niemanden geniren, das Lokal iſt geheizt 
und bietet alle Bequemlichkeit. Was die Bilder ſelbſt betrifft, 

bürgt ſchon der Name Gtopius dafür, daß man nichts Mittel: 
mäßiges erwarten kann, und wenn der Beſuch bisher nicht ſo 
zahlreich war, als die Gediegenheit der Gegenſtände erwarten 
dente FO liegt die Urſach wohl nur theils an der jetzigen höchft 
tiebfamen Zeit vor dem Feſte, theils an der Unbe kanntſchaft 
4e Publikums mit dem ſonſt nie zur Aufſteuung ähnlicher Be: 


gen 
uns 


ande benutzten Lokals. — Die 6 verſchiedenen Bilder, welche 


5 in meiſtethafter Arbeit und in magiſcher Beleuchtung ges 
pal worden, ſind: Der Golf von Genua, der Dogen- 
12 la ſt in Venedig, das heilige Grab zu Jetruſalem, 

Kloſter St. Antonio zu Padua, der Brand des 


Tower in London und die Jungfrau in der Schweiz. 
— Das Stündchen, das man hier zubringt, gewährt einen ſo 
edlen als bleibenden Genuß, und mit voller Ueberzeugung em⸗ 
pfehlen wir allen unſern Leſern den Beſuch dieſer reizenden 
Bilder. —d. 
* * * 

Wir empfangen jetzt zur freundlichen Weihnachtszeit ſo viele 

Ueberraſchungen, daß der Beobachter wohl, die vielleicht etwas 


ſchwere Pflicht übernimmt, wenn auch nicht auf alle, doch auf 


einige derſelben, aufmerffam zu machen. Wir nehmen deshalb 
hiermit Gelegenheit auf die eben fo geſchmackvolle als reichhaltige 
Weihnachts Ausſteuung des Herrn Conditor E. F. Berndt, 
Ohlauer⸗ Straße Nr. 77, hinzuweiſen, dieſelbe enthält Alles, 
was den neueren Anforderungen der Zeit in gaſtronomiſcher 
Hinſicht hervorzubringen obliegt, namentlich zeichnen ſich in 
derfelben die Büſten Sr. Maseftät des Königs und der Köni⸗ 
gin, fo wie ein höchſt geſchmackvoller Tempel der Victoria 
aus, der Raum geſtattet uns auch auf dieſe mannigfaltigen 
Köniysberger: und Mannheimer Marzipane, die ſo feinen nied⸗ 
lichen Chokoladenfigure n, und die in jeder Hinſicht ge⸗ 
ſchmackvollen Liqueur Bonbons detaillitt aufmerkſam zu 
machen, doch verſichern wir, daß dei im ganzen billigen Preiſen 
und großer Aus wahl, das irgend mögliche geleiſtet iſt. — NI. 


Cortſetzung folgt.) 
— 


Welt: Begebenheiten. 


„ Die Dorfzeitung ſagt: Ein neuer und ſchlagender Beweis, wie 
manche Menſchen Zukuͤnftiges voraus ahnen, hat ſich in Potsdam 
gezeigt. So eben wurde verordnet, daß es auf der Eiſenbahn erlaubt 
ſein ſolle, in der 2. Wagenklaſſe Tabak zu rauchen. Das hatten viele 
Ahnungsreiche vorausgeahnt und hatten ſeit Jahren ſchon geraucht. 


— — 


(Außerordentliche Krankheit.) Zu Agdey in Wallis iſt 
eine Frau von 21 Jahren, die ſeit 2 Jahren an einer außerordentli⸗ 
chen Krankheit leidet. Während 23 Stunden bis um 10 Uhr Abends 
verliert ſie ihr Bewußtſein, und iſt unbeweglich, wie ein Todter; aber 
genau um 10 uhr erwacht ſie aus ihrer Lethargie, ſpricht waͤhrend 20 
Minuten mit ihrer Familie und verfällt dann wieder in denſelben 
Zuſtand. Im Augenblick, wo ſie aufwacht, ſchließt ſie Arme und 
Hände in einander, und legt ſie oberhalb des Kopfs, und 10 Minuten 
fpäter iſt ſie im Genuß aller ihrer Fahigkeiten. Sie ißt nur wenig, 
und bis jetzt haben alle aͤrztlichen Mittel nichts geholfen. 


„In Bordeaur ſtieg vor einigen Tagen ein Herr Kirſch mit 
einem Luftballon in die Höhe, Der Ballon ging aber ſchief in die 
Luft, das Schiffchen ſchlug um, und der Luftſchiffer flog heraus. 
Zum Gluͤck erwiſchte er noch das Tau, an welchem der Anker befeſtigt 
wird, klammerte ſich in Todesangſt feſt, und flog ſo mit der groͤßten 
Schnelligkeit mit in die Hoͤhe. Als endlich der Ballon ſelbſt wieder 
ſank, kam auch der bleiche Schiffer unverſehrt mit herunter, und will 
in Zukunft Parterre wohnen. 


1 


„In Wien verlor jungſt in den regneriſchen Tagen ein Pudel 
ſeinen Herrn, und irrte traurig und ziellos herum. Ein Studioſus 
fand Gefallen an dem Hunde, und ſuchte ihn an ſich zu locken. Es 
gelang ihm, und er führte ihn mit Einbruch der Nacht in ſeine Woh⸗ 
nung, um ihm ein Mahl zu bereiten, weil er ſehr hungrig ſchien. Als 
ſie in das Zimmer traten, ſprang der Pudel ſogleich auf das Bett 
ſeines neuen Herrn, und beſudelte es Hark durch Schmutz und Naͤſſe. 
„Du biſt mir ein haͤßlicher Gaſt!“ ſprach der erzuͤrnte Studioſus, 
und ſuchte ihn von ſeinem Lager wegzutreiben; kaum nahte er ſich 
aber dem Thiere, ſo fletſchte es bedrohlich mit den Zaͤhnen, und wich 
nicht von der Stelle. Dem Studioſus wird es etwas bang ums Herzz 
er glaubt den Weg der Milde verſuchen zu müffen, theilt mit ihm fein 
Abendmahl, und lockt ihn damit wirklich auf den Boden herab; kaum 
war aber das Mahl verſchlungen, ſo kehrte der Pudel wieder auf das 
weiche Lager zurück, und ließ ſich durch nichts mehr von demfelben 
vertreiben — denn erſchlagen oder erſtechen wollte ihn der weichherzige 
Juͤnger der Minerva doch nicht. So kam es nun, daß der Hund die 
ganze Nacht im Bette, der Herr aber auf 4 zuſammengeſtellten Seſſeln 
ſchlief. Als am Morgen der Kleider⸗ und Stiefelpuger eintrat, war 
der Pudel mit einem Satze außerhalb der Thuͤr, — und ward nicht 
wiedergeſehen. 


— — 
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Allgemeiner Anzeiger. 
(Jnſertious gebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. Zu Weihnachts⸗ Gefchenten, Haushaltungen 
und zu Ausſtattungen. 


Die Leinwand⸗, Tiſchzeug⸗ und Baumwollen⸗Waaren⸗Handlung von 


u Heymann, 
f Caxls - Platz Nr. 3, neben dem Pokoihof, 

empfiehlt ihr vollftändig aſſortirtes Lager in allen zu dieſem Fach gehoͤrenden Artikeln, ſowohl 
im Ganzen, wie im Einzelnen, zu folgenden äußerſt billigen aber feſten Preiſen. 

„ breite Zuͤchen⸗ und Inlet⸗Leinwand a3 — 3 Sgr. die Elle. 

A, 5 s (befte Qualität in leinen) 4 — 4½ — 5 Sgr. die Elle. 

% „ Kleider⸗ und Schuͤrzen⸗Leinwand 2 — 3 Sgr. die Elle. 
J rothen und blauen Bett-Drillich 4 — 5 Sgr. die Elle. 

7, und %, breiten (rein leinen Bett⸗Drillich 6½ — 7½ — 8½ Sgr. die Elle. 

J breite Atlas⸗Koͤper zu Schlafröden a 2 — 2½ Sgr. die Elle. 

Rohe, gebleichte, gefärbte und bunte Parchende 1½ — 2 — 2½ —3 Sgr. die Elle. 

6), breite leinene Fußteppiche 2 Sgr. die Elle. 

Gedruckte Coras-Tuͤcher 6 Stuͤck für 15 Sgr. 

Weiße Taſchentücher mit weißen Kaͤntchen 6 Stuck für 20 Sgr. 

Mazeppa⸗Rocke (prachtvolle Muſter) à Stuͤck 1 Rthlr. 

Vickoria⸗Tucher mit Franzen 1 7½ — 10 — 15 Sgr. pro Stuͤck. 

% breite weiße gebleichte Hemden⸗Neinwand von 6 — 20 Kthlr. das Schock. 

% = Erkas⸗Leinwand, geklärte und ungeklärte 6 — 15 Rthlr. 

Damaſt⸗Tiſchgedecke zu 12 Perſonen, mit Servietten 4 — 5 — 6 Rthlr. das Gedeck. 

Einzelne Tiſchtuͤcher und Kaffee⸗Servietten 15 — 25 Sgr. — 1 Kthlr. das Stuck. 

Feine Handtücher % lang (rein leinen) 10 Sgr. das Stüd. 

Bei Partieen einen verhältnißmäßigen Rabatt. 

Wattirte Palitots für Knaben von 12 auch 14 Jah- 
ren, ſauber und gut gearbeitet, durchweg mit Camlott gefüttert, 
nebſt Beinkleider und Weſte dazu, empfiehlt die neue 
Kleider⸗Handlung, Ring Nr. 32, im Ad olfſchen Haufe, 
den ganzen Anzug für den feſten Preis von 9 Kthlr. 


K. Platzmann. 


eee r 
Herabgeſetzte Preiſe des 2mal geſägten und klein 
geſpaltenen, ganz trockenen, durchaus geſunden 

. Brennholzes 
bei Hübner 8 Sohn, Ning Nr. 40. 
Bit richtige Klafter Foa dagen Scheit, jedes Scheit zmal gefägt u. klein beppnkten 5 u 


Getauft. 

Bei St. Eliſabeth. Den 6. Dezemb.: 
d. Deſtillateur Rother T. — d. Silberarbeiter 
Bruͤck T. — d. Koͤnigl. Superint. u. Senior 
bei St. Eliſabeth Heinrich T. — Den 11. 
d. ſtaͤdtiſchen Leinwandhaus⸗Aufſeher Vetter 
T. — d. Schuhmachermſtr. Winkler S. — 
d. Büttnermftr. Lauſchner S. — d. Buchbin⸗ 
dergeſ. Wohlfart J. — d. Muͤhlenbauer Scholz 
S. — d. Aalhändler Richter S. — d. Haus⸗ 
hälter Heinatſch S. — d. Tagelöhner in Coſel 
Thiel S. — d. Inwohner in Gr. Mochbern 
Weiß T. — d. Großknecht in Ranſern Jakob 
T. — 2 unehl. T. 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
8. Dezember: d. Küͤrſchnermſtr. A. Cubäus 
T. — d. Jäger L. Heim S. — Den 9.: d. 
Kretſchmer G. Wagner S. — 2 unehl. S. — 
4 unehl. T. — Den 11.: d. Kaufmann N. 
Lomer T. — d. Kretſchmer W. Scholtz S. — 
d. Schloſſermſtr. H. Fluhrer T. — d. Böttz 
chermſtr. A. Weidner T. — d. Schuhmacher⸗ 
mſtr. G. Haaſe T. — d. Schiffs⸗Eigenthuͤmer 
aus Ratzdorf F. Stahr T. — d. Schneider⸗ 
gef. G. Doͤſſler T. — d. Haushaͤlter H. Gam⸗ 
mert T. — d. Tagarbeiter D. Blaſchke S. — 
2 unehl. T. — 1 unehl. S. — Den 12.: d. 
Schaffner bei der Oberſchleſ. Eiſenbahn J. 
Niedermann T. . 

Bei St. Bernhardin. Den 7. Dezb.: 
d. Sekretaͤr Wulle T. — Den 8.: d. Tag⸗ 
arbeiter Vogt S. — d. Univerfitäts.Profeflor 
Kummer T. — d. O.⸗L.⸗Ger.⸗Canzleigehüͤlfe 
Prochnow T. — d. Tagarbeiter Sander S. 
br. Zagarbeiter Wippig T. — Tunehl. K. 
Bei 11,000 Jungfrauen. Den 6. 
Dezember; d. Bureau⸗Beamten beim Königl. 
Land⸗Gericht A. Schaff S. — Den 7.: d. 
Muſiklehrer E. Scholz S. — d. Tagarbeiter 
C. Fiſcher S. — Den 10.: 1 unehl. S. — 
Den 11.: d. Buchbindergef, C. Lauterbach 
S. — d. Muͤllergeſ. A. Naſchke T. — d. 
Schmiedegeſ. A. Hoffmann T. — d. Muſikus 
C. Strietzel T. — d. Invaliden⸗AUnterofſizier 
A. Schur S. — d. O.⸗L.⸗Ger.⸗Canzliſt Ch. 
Böhm T. — d. Zuckerſieder B. Nagel S. — 


2 2 


d. Dienſtknecht in Oswitz G. Thiel X. — Den 7 8 g D 2 

di: 3. e,, , . ne — 
In der Hofkirche. Den 11. Dezemb: : 7 ie 4 EEE = r ; „ 

d. geweſ. Kretſchmer Hirſchberg T. — d. ERS s . Riefer 5 f 3 E 2 r 5 6 — 25 — 

Küeſchner Sture X. — d. Disponent Ridel Das Fuhrlohn mit Trinkgeld beträgt fuͤr jede Klafter Sechs Silbergroſchen. 


T. — Den 12, d. Regier.⸗Canzliſt Pedell S. 


Getraut. > PR * 5 
Sei et. Elifabetb. Dan 12. Oeibr.; Friſch geſchoſſene ſtarke Hafen 
d. Maurergeſ. Franke mit E. Sigoſch. verkaufe ich von heute ab gut geſpickt das Stuͤck 10 Sgr.; 


Friſche böhmiſche Rebhühner 


erhielt ſo eben und verkaufe das Paar zu 12 Sgr. 
A air 0 Borenz, Wudhändler, Fiſchmarkt Nr. 2, im Keller. 
Großer Ausverkauf! Rothwein 
3 Ellen große Lama⸗Tuͤcher von 1 Rthlr. zu Biſchof und Glühwein ſehr empfehtent 


Bei St. Maria Magdalena. Den 
6. Dezember: d. Poſthalter W. Sauer mit 


Igfr. C. Kloſe. f 
In der Hofkirche. Den 8. Dezbr.: 
N 5 ekonomie⸗Inſpektor Staͤmmler mit Igfr. 


Simon. — Den 11.: d. Juſtiz⸗Com⸗ 
miſſar Müller I. mit Frau Schalſcha v. Eh: 


rr 


renfeld. bis 2 Rthlr. 15 Sgr.; Kleider-Kattune die offerirt 
Theater- Repertoir. i ſchoͤnſten Muſter, A 23, 3 und 4 Sgr. z glatte die Flaſche 6 und s Sgr 
Donnerſtag, den 15. Dezember, zum fünf: und gemuſterte Gamlots, Thibets von 12 und 5 
ten Male: „Die Hugenotten.“ Große | 14 Sgr.; Damaſte zu Mäntel von 3 Rthlr. Heinrich Kraniger / 
Oper mit Tanz in 5 Akten, aus dem Franz. bis 4 Rthir, der Mantel; karirte Merinos a Garlsplag Nr. 3, im Potoyhof- 


des Scribe uͤberſetzt v. ll. 
K Werbe. von Gaſtellt. Muſtk von 


— 


Waaren Offerte. 
Sehr reinſchmeckende grüne 
Coffee“ s, 
A Pfd. 5 
5 


Pfd. 3, 6, 7, 74 und g Sr. 
Neue große geleſene Roſinen, 


4 Sgr.; Mouſſline de laine⸗Tücher, 6 und 1 
groß, à 10 und 12 Sgr.; 12 große Mouſſline 
de laine⸗Tücher 1 bis 11 Rthlr. Kür Herrn: 
die neueſten Weſten in Wolle, Seide und 
Piguee von 15, 20 Sgr., bis 1 Rthl. 18 Sgr. 
Schwarz und bunt ſeidene Halstücher, Shlipſe, 
Thibet⸗Tücher, Genillen⸗Shawls, Vorhemd⸗ 
chen, Handſchuh, Kragen und noch mehr in 
dieſes Fach einſchlagende Artikel, werden be⸗ 


große füge Mandeln, 
empfehlen in ausgezeichnet ſch 


Sfferte. 
Aechten Mocta⸗Kaffee, 
extra fein Cuba⸗Kaffee, 
f. fein Cuba⸗Kaffee, 


oͤner Qualit: 


A Pf, J und 3 Sgr. deutend unter den Einkaufspreiſen verkauft bei With. Lobe & Comp , 

Feinſte Gewürz Chocolade, S N Nin o, Ohlauerſtraße Nr. 28, im zuteil‘ 
Wire da Pfd. 7 Sgr. 6¹ irrt 0 n 2 
ſehr 8 ne empf fo am Hinter (Rränzel-) Markt Nr. 2. eg ur a 16 
wie alle übrigen Waaren zu den moͤglichſt — Ein kirſchbaͤumnes, faſt noch neues . 


billigſten Preiſen e e 
Heinrich Kraniger, 


Carlsplatz Nr. 3, im Pokoyhof. 


Es wönſcht Jemand Untetricht im 
fw nee zu ertheilen. Das Nähere 
iſt zu erfragen: Meſſergaſſe Nr. 20, 
eine Stiege hoch. 2181815 ö 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


gel⸗Forto, fo wie auch ſechs⸗ 


und ie 


oktavige Flügel ſtehen billig zu . 


wie auch zu verleih 


eine Stiege. 


x 


en, Butgfeld 
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